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,,\(irkung hat im Grunde doch nur das, was die Freundschaft

tut."1 Stefan Zweigund Joseph Roth

Arturo Larcati

,,Ich kenne, glaube ich, die \flelt nur, wenn ich
schreibe, und, wenn ich die Feder weglege,

bin ich verloren." (Brief von Joseph Roth an

Stefan Zweig vom 17. Februar 1.936,5.286.)

I. Einleitwng
Nachdem ab Ende 1928 die Freundschaft von Stefan Zweig mit Romain
Rolland wegen der Meinungsverschiedenheit bezüglich des Regimes der
Sowjetunion allmählich abgektihlt ist, tritt Joseph Roth als neue Vertrau-
ensperson an seine Seite. Zwisch enZweig und Roth entwickelt sich sowohl
auf der menschlichen Ebene als auch aus einem literarischen Blickwinkel
ein Bündnis, das für beide in der Zwischenkriegszeit bzw. in den Exiljah-
ren ganz zentral werden sollte. Mehrere Faktoren geben dieser Bindung
zwischen zwei Autoren von erheblich unterschiedlichem Temperament Be-
deutung. Zunächst ist es der IJmstand, dass beide jtidische \furzeln haben.
Es ist kein Zufall, dass sich ihr Verhaltnis mit jenem Zeitpunkt zu knüpfen
beginnt, als Roth dem Freund seinBuchJwd.en awfWand.erschaft (1927) rrrir
der bezeichnenden Widmung ,,Stefan Zweig, dem großen Europäer, dem
Anwalt der Unterdrückten" schickt. Die Geschichte der osteuropäischen

Juden beeindruckt seinen zukünftigen Freund sogleich. Der aus Brody,
einer galizischen Stadt nahe der russischen Grenze stammende Roth ist
stolz darauf, die ostjüdische Tradition zu vertreten, wohingegen er Zweig
als typischen Repräsentanten der assimilierten \Tiener Juden ansieht. Ab
1933 verstärkt die Solidarität unter den Verfolgten ihr Gefühl einer gemein-
samen Zugehorigkeit zur jüdischen lVelt. Roth und Zweig teilen außerdem
die Werte und Ideale, die sie mit der Habsburgermonarchie verbinden: das

\üeltbürgertum, die Offenheit gegenüber anderen Kulturen, die friedliche
Koexistenz von Völkern unterschiedlicher Herkunft. Und nicht zuletzt
entwickeln sie beide eine ausgeprägte Liebe für Frankreich, ftir die franzö-
sische Kultur und insbesondere für Paris, der Stadt, in der Roth auch stirbt.
So ist es nicht verwunderlich, dass die \7erke der beiden dort besonders
geschätzt werden.

BriefvonJoseph Roth an Stefan Zweigvom 23 Oktober L930,in:Joseph Roth/Ste-

fan Zraeig. Jede Frewndschaft mit mir ist verderblich." Briefwechsel 1927-1938,hg.
von Madeleine Rietra und Rainer Joachim Siegel. Mit einem Nachwort von Heinz
Lunzer,Znr;ch2a1,4, S. 53. Die Briefe werden aus dieser Edition mit dem Datum
und der Seitenangabe in Klammern zitiert.
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Die Freunds chaft der beiden Schriftsteller ist auf gegenseitige \flertschät-
zung gegründet. An Roth bewun dert Zweig Eigenschaften wie Intelligenz,
Lebensweisheit, intellektuelle Aufrichtigkeit, tiefe Liebe zur deutschen
Sprache und Kultur, aber auch Direktheit und Ablehnung von Kompro-
missen jedweder Art.2 Darüber hinaus schärzt er auch die Reiigiosität des
Freundes, seine Güte und sogar seine eiserne Disziplin, die man bei einem
Mann nicht vermuten würde, der alkoholabhangig in einer desorganisierten
Weise lebt. Im Laufe der Zeit entsteht eine starke menschliche Nähe, die
Zweig Rolland am27.Mai 1.939 gesteht, als er die Nachricht des Todes von
Roth erfährt:

Mein Freund, in diesem Augenblick. erhalte ich ein Telegramm, daß
mein alter und lieber Freund Joseph Roth in Paris gestorben istl In
einer Woche Toller und er (der wirklich der große Schriftsteiier war,
aber physisch zerstört durch das Hitlertum). 'Wir werden nicht alt,
wir Exilierten! Ich habe ihn wie einen Bruder geliebt.3

In seinem brieflichen Kommentar zu Zweigs Sammlung Kleine Chronik
(1,929) hat!oseph Roth seinerseits die Gründe genannt, aus welchen er sich
mit seinem Freund verbunden fthlte:

Ich beneide Sie um Ihre schöne wahrhaft epische Gelassenheit und
diese überlegene Würde, die wohl eine Folge reicher Menschen-
kenntnis und Welterfahrung ist. Vie heiter ist noch das Traurigste,
das Sie erzählenl Sie haben nicht unverdient so viele Leser, und wie
bescheiden ist dennoch Ihre private und litterarische [sic] Haltung.
Ich bin sehr froh, daß ich in Ihre Nähe geraten bin. (Brief vom 1.

April 1930, S. 30.)

Roth bewundert insofern die Ruhe und die Würde von Zweig, als er sich
ständig verfolgt und allen Arten von Erniedrigungen ausgesetzt fthlt. Sei-
ne Briefe fluten über vor Dankbarkeit angesichts der moralischen und fi-
nanziellen lJnterstützung, die er von seinem Freund erhält. Entgegen der
schwerwiegenden Divergenzen, die ihn in manchen Augenblicken vor al-
lem in politischer Hinsicht von Zweig entfernen und in den letzten Jahren
akut werden, sichert Roth ihm seine Treue zu und wiederholt ihm wie ein
Mantra sein Vertrauen in ihn.

Vgl. Stefan Zweig,Joseph Roth [1939J,in: Stefan Zvteig Zeiten wnd Schicbsale. Auf
sätze wnd Vorträge aus den Jabren 1902-1942, hg. und mit einem Vorwort versehen
von Knut Beck, Frankfurt a.M. 199A, S. 325-339, hier S. 326 f.

Romain Rolland/Stefan Z,wetg, Briefuecbsel 191A-1940, aw dem Französischen
von Eva und Gerhard Schevre und Christei Gersch, mit einer Einleitung von tü/olf-

gang Klein, Berlin 7987, Bd. II, S. 705-7A6.

Trotz Höhen und Tiefen bleibt die von Erschütterungen geprägte freund-

schaftliche Beziehung zwischen Zweigund Roth bis zum Schluss sehr eng.

Einen letzten Höhepunkt erlebt sie 1936 in Ostende, alsZweig, der mitt-
lerweile nach England ausgewandert ist, zwei Wochen mit dem Freund und
anderen Exilanten am Meer verbringt. Dort feiern sie alle zusammen noch
einmal das Leben in vollen Zigen - Roth hat sich auf einen amowr fou mir
Irmgard Keun eingelassen -, bevor sich der Abgrund über Europa und über

sie öffnet. Den besonderen ,,Sommer der Freundschaft" hat Volker Vei-
dermann 2A14 in einem historisch sehr genau recherchierten und spannend

geschriebenen Roman erzählt - einem Werk, das' zu einem Beststeller ge-

worden, in mehrere Sprachen übersetzt worden ist und dadurch das Inter-
esse für die Beziehung auch beim breiten Publikum geweckt hat'a

Die wichtigsten Zeugnisse der Freundschaft von Zweigund Roth sind

bekanntlich die Briefe, welche die beiden zwischen 1927 und 1939 austau-

schen. Zunächst unterhalten sie sich primär über literarische oder kulturelle
Angelegenheiten. Ab 1933 jedochwird der Ton der Korrespondenz drama-

tischer, mitunter sogar düster, vieil Roth mit seiner Auswanderung nach

Frankreich seine Arbeit als Journalist und somit die materielle Grundlage

seiner Existenz verliert und daher auf die Hilfe von Stefan Zweig immer
stärker angewiesen ist. Zweigs konstante lJnterstützung von Roth ist ein

symptomatisches Beispiel für seine Bereitschaft, Freunden in Not effektiv
zu helfen und für sie Verantwortung zu übernehmen. Allerdings streiten
sich die beiden oft über die adäquateste Form der Hilfe: Roth wünscht
sich in erster Linie regelmäßige materielle Zuwendungen, damit er sich dem

Schreiben widmen und mit den davon stammenden Einkünften seinen fa-

miliären Pflichten nachkommen kann; Zweig hingegen will vor allem den

Freund vom Alkohol wegbringen. So passiert es, dass Roth die materielle

Abhängigkeit von seinem Gönner dadurch zu kompensieren versucht, dass

er den Freund öffentlich lacherlich macht.5

Ausgehend von der Korrespondenz zwischen Zweig und Roth hat die

Forschung bisher die gemeinsame Exilerfahrung ausführlich untersucht
und dabei insbesondere die schwierige Auseinandersetzung mit der jtdi-

Volker Veidermann, Ostende 1936. Sommer der Freundschaft, München 2014.

Vgl. folgende Episode während des Sommers in Ostende: ,,Zweig führt ihn

fRoth] zu einem guten Schneider und lässt ihm eine neue Anzugshose machen.

Der Schneider weigert sich, den von Roth geforderten engen Offiziersschnitt zu

schneidern, aber Roth ist mit dem Ergebnis trotzdem zufrieden. Als er am nächs-

ten Tag mit Irmgand Keun und Hermann Kesten auf dem Marktplatz an einem

wie ein Bierfass aussehenden Bistrotisch sitzt, bestellt er drei Gläser Likör und

leert eines nach dem anderen über seinem Rock aus, unter heftigem Beifall seiner

Freundin, erinnert sich Hermann Kesten später. ,Was machen Sie da?', fragt ihn
Kesten. ,Ich bestrafe Stefan Zweig'. erwidert Roth. ,So sind die Millionäre! Führen

sie uns schon zum Schneider, so vergessen sie, uns zu den Hosen auch einen Rock

zu kaufen!"' (lVeidermann, Ostende 1936,wie Anm. 4, S. 80-81.)
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schen Identität sowie die von beiden empfundene Aufgabe fokussiert, auf
den Antisemitismus zu reagieren und gegen den Nationalsozialismus zu
opponieren.6 Bestätigt wurde immer wieder die Rolle von Roth als mo-
ralischem Über-Ich von Zweig oder der Zusammenhang von Roths tra-
gischem Ende 1939 und dem Seibstmord von Zweig 1'942. Mit Blick auf
das Judentum sind die Themenkomplexe des Weltbürgertums oder des

Pessimismus wiederholt zur Diskussion gestellt worden, ebenso intensiv
wurde aber auch ,,das Bild des alten Österreichs" in den \flerken der beiden

reflektiert.T Der vorliegende Essay setzt sich indes zum Ziel, vor allem auf
einen bestimmten Aspekt dieser Freundschaft Licht zu werfen, und zwar

auf den Dialog, der sich zwischen Roth und Zweig anhand der gegensei-

rigen Aufmerksamkeit entfaltete, die sie ihren \ferken entgegenbrachten.
Dazu gehört der Umstand, dass jeder der beiden Autoren einen Beitrag zur
schriftstelierischen Produktion des anderen Ieistete. Die vielfältige künstle-
rische Zusammenarbeit zwischen den beiden, die sich nicht nur in Briefen,

sondern auch in mehreren Aufsätzen reflektiert, dieZweigRoth gewidmet
hat, ist ein faszinierendes Thema, reich an dramatischen oder bewegenden
Momenten, wie es das Buch Volker Weidermanns gezeigt hat.

II. Intellektuelle Awfrichtigkeit als Vorawssetzung des Dialogs
Bei der Lektüre des Briefwechsels wird man rasch bemerken, dass der Dia-
log zwischen den beiden Schriftstellern auf intellektueller Aufrichtigkeit
fußt. Roth befindet, dass Ehrlichkeit wichtiger ist als die Solidarität unter
Freunden, woraus er ableitet, dass es seiner Ansicht nach besser fur jeden

sei, keine Rezensionen über Bücher des anderen zu schreiben:

Aber ich bitte Sie, Sich keinesfalls etwa durch den Umstand zu
einer öffentlichen Kritik verpflichtet zu fühlen, da Sie bereits die

Freundlichkeit hatten, mir eine private zt schenken. Ich kenne die

Verlogenheiten, in die uns alle persönliche Beziehungen bringen
können und möchte keineswegs unterJenen rangieren, über die Sie

zu schreiben aus bestimmten Gründen Sich verpflichtet halten. Das

stört unter Umständen das Verhältnis. (Brief vom 1. Juni 1928, S. 9.)

Vgl. Fritz Hackert,,,[...] ce qw'wne petite embarcation perdue en pleine mer powrrait
ressentir en croisant wn paquebot." Stefan Zzoeig et J oseph Roth, in Joseph Roth, I'exil
ä Paris,hg. von Philippe Forget, St6phane Pesnel und Laurance Sigal, Mont-Saint-
Atgan 2A1.7, S. 1.79-193; Matjaä Birk, ,,Vielleich fahren n;ir zwei verschied.ene Spra'
chen...". Zum Briefzaecbsel zwischen Joseph Roth wnd Stefan Zueig,Minsrer L997.

Vgl. David Horrocks, Kosmopolitisrnus im Vergleich: Joseph Roth und Stefan Zzoeig,

in: Joseph Roth. Ewropäisch-jüdischer Scbriftsteller und österreicbischer Unioersalüt,
hg. vonJohann Lughofer, Berlin 2011, 5.69-77; Volker Henze, Jüdischer Kwltwr'
pessimismus und das Bild des alten Östeneichs irn Werk Stefan Zrueigs und Joseph
Rotls, Heidelberg 1988; Halit Ürrindti, Zntischen Sehnsucbt und Überdruss. Der
lJntergang der Habsbwrgermonarchie in der östeneichiscben Literatur der Zwischen-

kriegszeit, Berlin 201 3.

Der Vorschlag Roths zielt darauf ab, die Sphare der Freundschaft zu be-

wahren, die desinteressiert sein muss, um intakt zu bleiben. Zwei Freunde
verstünden es nicht, sich auf Kompromisse herabzulassen, meint er, und
ein Brief zähle mehr als eine Rezension. Als Roth im Herbst 1929 erfährt,
dass Zweig angefragt worden ist, einen Aufsatz über seinen Roman Rechts

wnd. Linbs (1929) zu schreiben, Iädt er ihn in emphatischem Tonfal| dazw

ein, im Namen ihrer Freundschaft abzulehnen:

Ich eile mich, Ihnen zu sagen, daß mir Ihre stille Freundschaft viel
wertvoller, kostbarer, teurer ist, als ein Opfer, das Sie bringen wür-
den, wenn Sie meinetwegen mit einer Redaktion auch nur korres-
pondieren. Tirn Sie es, bitte, nicht! Meine Bücher erwarten ohnehin
keine Popularität! (Brief vom 17. Oktober 1.929, S. 28.)

Da Roth sich dann aber dem Faktum einer abgeschlossenen und bevor-
stehenden Rezension gegenübergestellt sieht, hält er Zweig an, aus dem
Buch nicht eine unmäßige Lobpreisung zu machen und zieht eine gewisse

Neutralität vor: ,,Wenn Sie über Hiob schreiben, geben Sie sich keine be-

sondere Mühe, Ihr Name ist wirksam genug. Es täte mir leid, wenn Sie ein

Üb.iges daz,t gebenwürden, das in Deutschland kaum begriffen und gewiß
nicht nach Gebühr gewürdigt werden könnte." (Brief vom 22. September
1930, S.43.)

AIs Zweig ihm seine tiefe Bewunderung für ein Meisterwerkwie Ra-
detzkymarsch ausspricht, befürchtet Roth, dass sein Lob von Sympathie
und nicht von lJberzeugung diktiert werde: ,,Ihr kritischer Sinn hat ver-
sagt, als Sie meinen Radetzkymarsch lasen. Es ist sehr schmeichelhaft fiür

mich: er hat versagt, weil Sie eine Sympathie ftir mich haben. Ich gebe Ih-
nen mein Wort: Ich verdiene sie nicht, und sie scbadet lhnen." (Brief vom
18. September 1932, S.81.) Es geschieht Roth auch, dass er sich fragt, ob
er in seinen eigenen Urteilen stets unparteiisch bleibe, oder ob er sich auf-
grund der Schuldigkeit im Sinne von Dankbarkeit seinem Freund gegen-

über beeinflussen lasse.

Die Wertschätzungen, deren sich beide Autoren in ihren Briefen, ihren
öffentlichen Rezensionen und ihren privaten Meinungen versichern, so-

wie die Synergien, die zum Vorschein kommen, als sie bei der Abfassung
eines Textes zusammenarbeiten, sind weit davon entfernt, die intertextuel-
len Bezüge auszuschöpfen, die man in ihren Werken auffinden kann. Die
gegenseitige Hilfe, die sie einander zukommen ließen, ist im Fall von Bü-
chern wie Radetzkymarsclt oder Der begrabene Lewchter gut dokumentiert,
und die Berührungspunkte zwischen Unged.uld. d.es Herzens und Radetzky-
marsch haben bereits die Aufmerksamkeit von mehr als einem Forscher auf
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sich gezogen.s Gemeinsam stimmen die beiden Freunde ,,den Schwanen-

gesang auf das österreichisch-ungarische Kaiserreich an", behauptet der

Zweig-Biograph Alberto Dines, auch wenn Roth ,,sich den Figuren nicht
so verpflichtet gefühit [hatte] und [...] sich daher ganz der Habsburg-Saga

hingeben fkonnte] [....]."n
Um ein weiteres Beispiel zu nennen, könnte man hinzufügen, dass Dle

hundert Tage, ein 1,936 verö{fentlichter historischer Roman Roths, von der

Lektüre der Biographie zu Fouch6 , die Zweig am Ende der Zwanzigerjahre
geschrieben hat, inspiriert gewesen sein könnte. Ebenso wäre es möglich,
Parallelen zwischen späteren Werken aufzuzeigen, insbesondere zwischen

Romanen, die Roth im Gefolge der Neuen Sachlichkeit geschrieben hat

(Die Flucht obne Ende, Rechts wnd Links, Zipper wnd sein Vater) und Rawscb

der Wruandlwng von Zweig. Klemens Renoldner hat die Hypothese mög-
licher Analogien zwischen Roths Erzählung Die Bt'iste des Kaisers und
Zweigs Die'Weh oon Gestern aufgestellt, in dem Maß, wie die beiden W'erke

eine ,,Grabstätte" f'ür das habsburgische Erbe nach dem Ende der Monar-
chie bieten.lo

III. Stefan Zweig liest JosEh Roth wnd scbreibt nt'it ihm
Am Ende der Zwanzigerjahre genießt Stefan Zweig im Gegensatz zulo-
seph Roth bereits großen Erfolg und internationales Ansehen. Er versucht

dem Freund zu helfen, vordergründig, indem er zwei Rezensionen über

seine Bücher schreibt. In jener, die er Recltts und' Links widmet, liegt es ihm
gewiss am Herzen, die Besonderheit des Werks seines Kollegen im Kon-
text der gegenwärtigenZeit zu erfassen. Roth inkarniert in seinen Augen

einen neuen Typus des Schriftstellers, den seine Zeit heworbringt: Er ist
nicht mehr der Herold unveränderlicher und ewiger \flerte, sondern nimmt
Bezug auf die historische Realität, innerhalb derer er lebt. Insbesondere

erkennt er in Roth denZeugen und das Sprachrohr einer Generation, die

sich nach der tragischen Erfahrung des Krieges von schlechten Vorbildern
verraten ftihlt, die das Bewusstsein manipuliert und die jungen Menschen

unter fehlgeleiteten Idealen, ob es sich dabei nun um Heldentum oder die

Liebe zum Vaterland handelt, auf die Schlachtbank entsandt haben. Auf
brutale Weise dem derJugend eigenen Idealismus entzogen' habe diese Ge-

neration ihre Illusionen verloren. Sie fuhle sich entwurzelt und suche ein

ubi consistam, von wo sie nach vorne schauen könne. Zweig zufolge ist es

das Verdienst der Bücher Roths, den Finger auf die Verietzungen zu legen,

Vgl. Robert Vistrich, Die Jwden.Wiens irn Zeialter Kaiser Franz Josepbs,Ylien/
Köln/Veimar 1.999, S. 53 4-5 42.

Alberto Dines, Tod. im Paradies. Die Tragödie des Stefan Zzoeig, aus dem Portugiesi-

schen von Marlen Eckl, Frankfurt a. M. 2006, S. 314.

Vgl. Klemens Renoldner, Ein Traum aws Kindertagen, in: Stefan Zwetg, Die geistige

Einb e it d er'We lt, No de Janeiro 2A 1'7, S. 68-69 .

welche an der Seele dieser Generation genagt haben - tiefgehende Verlet-
zungen, die auf vom Krieg hervorgerufene Traumata zurückgehen und die
daher nicht einfach durch mit dem wirtschaftlichen Aufschwung und mit
Ideologien verbundenen Glücksversprechungen sublimiert und kompen-
siert werden können. Roth ist fur Zu,eig mehr als jeder Autor seiner Zeit
Repräsentant einer authentischen Kunst, die sich fähig erweist, die Patho-
logie der Seele mit einer Präzision auszuforschen, die er als chirurgisch
qualifiziert. Dabei liefere Roth mit einer Hellsichtigkeit, die ihresgleichen
sucht, eine Diagnose seiner Zeit ab, ohne jedoch den Ausweg aus der Krise
aufzvzeigen:

Immer steht am \etzten Wegkreuz seiner Erzählungen ein unsicht-
bares Fragezeichen, ein Ich-weiß-nicht-\flohin seiner Menschen, sie
gehen ungeheilt aus ihren Lehrjahren und \Wanderjahren an allen Er-
kenntnissen und Erfahrungen ernüchtert vorbei, aber keiner kommt
ganz zv sich auf dieser ,,Flucht ohne Ende", zu einer endgültigen
Entelechie, zu einem dauerhaften Bezuge zur \Welt.1r

Dieser Skeptizismus würde hingegen vom jüngsten Roman, Rechts und
Links, iberwunden, dessen Protagonist Nikolai Brandeis in Zweigs Augen
als erste positive Persönlichkeit, die Roth geschaffen hat, erscheint. Am
Ende seiner Beobachtungen fragt sich Zweig, welchen Weg Roth verfol-
gen werde, nachdem er das Stadium des Skeptizismus durchbrochen haben
würde, nicht ohne ihm den Mut zu wünschen, er selbst zu sein und mög-
lichst weit voranzuschreiten auf dem Weg, auf den er sich begeben hat.

In seiner zweiten Rezension, dem Roman Hiob (1,930) gewidmet, hält
Zweigvon Neuem die große \(ertschätzung fest, die er seinem Freund ent-
gegenbringt. Er meint, dass Roth dem ersten Rang zeitgenössischer Auto-
ren angehöre.Mit Hiob habe er sich der einfachsten biblischen Geschichte
angenommen, die jedoch im vorgesteilten historischen Kontext von einer
erstaunlichen Aktualität zeuge.l2 Ein Jude wie so viele andere, bescheiden
und gottesfürchtig, werde von einem Schicksal getroffen, das er als zu un-
gerecht empfindet, um nicht Beschwerde zu erheben: ,,Da richtet sich Hiob
auf und rechtet mit Gott, ein einzelner mittlerer Mensch lehnt sich gegen

das Schicksal auf, und seine Stimme dröhnt anklägerisch dwch zwanzig

Jahrhunderte. Und jedem Geschlecht wiederholt sie sich tausend- und mil-

Stefan Zweig, ,Recbts wnd Links'. Roman von Joseph Roth [1929J, in: Ders., Begeg-

nungen rnit Bt,chern. Awfsätze wnd Einleitwngen aus den Jahren 1902-1939, hg. und
mit einem Vorwort versehen von Knut Beck. Frankfurt a.M.2006, S. 103-108, hier
s.106. :

Vgl. Georg Langenhorst, Ijob - Vorbild in Demwt und Rebellion, in: Die Bibel in
der dewtschsprachigen Literatur des 20. Jahrhunderts.Bd2: Personen wnd Figuren,hg.
von Heinrich Schmidinger, Mainz 1.999,5.259-280, hier S. 260 f.

l1
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r
lionenmal."t3 Roth transferiert die biblische Erzählungnach Amerika. Sein

Hiob ist ein schlichter Lehrer. Aus dem imaginärenshtetlZuchnow in Russ-

Iand stammend, emigriert er in die vereinigten Sraaten, bewahrt sich aber

seine Gewohnheiten, insbesondere das Gebet, ohne den ,,Mut" zu haben,

glticklich zu sein. Zweigmacht die Beobachtung, dass Roth dem biblischen

fuodell wortwörtlich folgt - der Protagonist seines Romans wird ebenfalls

vom schicksal geschlagen und rebellierr gegen Gott - bis zu ienem Mo-

menr, als plotzlich eine Art Wunder geschieht: Einer seiner Söhne, den man

für,rerloie.r gehalten hatre, taucht unerwartet in Amerika auf und bringt

seinen Vater in die Heimat zurück. ,,wie bei Hiob beginnt der alte morsche

Stamm noch einmal zu grünen, und die Saite des Schicksals, bis zum Zerrei-

ßen gespannt, nun lockert und löst sie sich wieder z1r einer zarten, die Seele

he.rüch b.schwichtenden Harmonie."la An Rorhs Erzählkunst bewundert

Zweig vor allem eine grundlegende Schlichtheit, die keinerlei Zugeständ-

l-,iss.l., die Zierde machr. Er fördert außerdem einige Merkmale der Figu-

ren und der Geschichte afiage, die seinen eigenen \(erken nahekommen.

Er bemerkt, dass die von Roth erzäh\te Geschichte in mancher Hinsicht

analog zu seiner Legende Rachel rectr)tet mit Gott (L927) ist, denn auch in

dieseÄ Fa[ bringt di. P.ot"go.ristin den Wagemut auf, einer höheren In-

stanz zg trerzen, erne Tat zu vollführen, die ihre Autonomie steigert, bis

sie schließlich Gerechtigkeit erhält. Indem er die Geschichte von Hiob als

,,Biographie eines durchschnirtlichen Mannes" beschreibt, wendet zweig

eine 
-Begrifflichkeit 

an, von der er für den Untertitel seiner Biographie

Marie intoinette (1932) Gebrauch machen wird: ,,Bildnis eines mittleren

Charakters". Die Grundidee dahinter ist, dass es selbst einer Persönlichkeit

ohne außergewöhnliche Besonderheiten gelingen kann, ihre Grenzen zu

überschreitJn und die Schwächen ihres Charakters hinter sich zu lassen,

wenn das Schicksal sie in eine Extremsituation bringt. Auf diese Weise er-

weist sie sich als eines außergewöhnlichen Verhaltens und heroischer Taten

fahig."Das 
z,wiegespräch zwischen stefan zweig und Joseph Roth nimmt

sehr bald die Form einer wahren Zusammenarbeit beim Verfassen von Tex-

ten an, was in erster Linie von einem hohen Grad an gegenseitigem ver-

trauen zeugt.ls Roth ktindigtZweigbald an, dass er willens sei, ihm stilisti-

Stefan Zweig, Der Roman ,Hiob' oon JosEb Roth [1930] , in Ders', Begegnwngen

mit Bt'ichern (wie Anm. 11), S. 109-114; hier S. 111. Vgl' auchZwetg,Josepb Roth

[1939] (wie Anm.2), S.330 f.

Ebd., s.113.

vg1. die persönliche \widmung für Hiob,die Roth 3Lnzweigschickt - mit der Bitte,

siJ 
"rrf 

.irre. der ersten Seiten des Romans einzukleben: ,,Stefan Zweig, dem ich

den Hiob zu verdanken habe - und mehr als den Hiob und mehr als überhaupt ein

Buch bedeuten kann - so viel, wie dieses Freundschaft bedeutet l' ' ' ') 
"' 

(Zit' nach

Stephan Matthias/Oliver Matuschek, Stefan Zweigs Bibliotheken, Dresden 2018, S.

1.07.)

13

sche Vorschläge zu machen, um das Schreiben an seinem Text über Mesmer,
einem der Beiträge der Trilogie Die Heilung dwrcb den Geist, zu verbessern,
und er ermuntert seinen Freund, der sich zu diesem Zeitpunkt wenig sicher
im Umgang mit der Sprache fühlt: ,,Ich glaube nicht, daß Sie die schnelle
Formulierung verlernt haben, ich glaube vielmehr, daß es am Stoff liegt,
wenn Sie haufig korrigieren." (Brief vom 22. September 1930, S. 44.)

1931 verbringenZweig und Roth zusammen einige \flochen am Cap
d'Antibes an der Cöte d'Azur. In dieser Zeit, als Zweig beginnt, an sei-
ner Biographie über Marie Antoinette zn arbeiten, leistet er einen nicht zu
vernachlässigenden Beitrag an der Entstehung von Roths Radetzbymarsch,
jenem Roman, der ihm die internationale Beachtung einbringt, die er sich
seit langer Zeit erhoffte. Friderike Tweig hat in ihren Erinnerungen auf
diesen Moment der fruchtbaren Zusammenarbeit zwischen zwei Schrift-
stellern Bezug genommen: ,,Er [Roth] und Stefan besprachen dort eifrig
ihre Arbeiten und tauschten Einfalle aus. Die schöne Stelle mit den fliegen-
den Wildgänsen im ,Radetzkymarsch' ist ein Beitrag von Stefan Zweig."16
Ein Jahr später zeigt Roth sich für das erkenntlich, was er seinem Freund
schuldet: , [I]n meinem heutigen Brief habe ich vergessen, Ihnen zu sagen,

daß ein paar Szenen in meinem Buch von Ihnen stammen, Sie werden sie

erkennen, und daß ich lhnen, trotz meiner Unzufriedenheit mit dem Ro-
man, sehr, sehr dankbar bin." (Brief vom 18. September 1932, S. 83.)

Die Zusammenarbeit setzt sich im Laufe des Sommers 1936 fort, als

Roth und Zweigsich in Ostende an der belgischen Küste der Nordsee wie-
derbegegnen. Auf Zweigs Rat schreibt Roth den zweiten Teil der Beichte
eines Mörders um, wie Weidermann erzähIt:

Die Zusammenarbeit mftZweig führt zu so vielen Umarbeitungen,
dass Roth aus Ostende an seinen Verleger 'ü/alter Landauer schrei-
ben muss, dass ,ab Seite 65 viel geändert'worden sei, dass auf den

letzten zwei Bogen die wichtigsten A.rderungen enthalten seien und

der Schluss ganz neu geschrieben wurde.17

Am Ende findetZweigsehr lobende lWorte für den Text

Ihr Roman ist ausgezeichnet und zwar gerade darum, weil er nicht
über sein Maß hinaus gedehnt ist. Der Fehier der letzten Jahre lag

doch nur darin, daß Sie aus rein materiellen Tendenzen Ihre Stof-
fe über ihr natürliches Maß dehnten (Tarabas, Antichrist). Diesmal
ist das Gleichmaß vollkommen, und das Russische liegt nicht nur in
den Gestalten, sondern auch im Rhythmus. Großen Glückwunsch!"
(Brief vom 2. Juni 1936, 5. 322.)

14

15

16 Friderike Zwetg, Stefan Zweig.'Wie ich ibn erlebte, Berlin-Grunewald 1948, S. 189.

\Weidermann, Ostende 1936 (wie Anm. 4), S. 110.
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Einige zeit davor hatte zweig ihm empfohlen, den Text nicht mit redun-

d"rri..r oder überflüssigen Eleme ntefl zlr überhäufen:

Und seien Sie vorsichtig mit dem Roman' Vas Sie ,,stopfen" nen-

nen, scheint mir ein gefährlicher Vorgang' Das Auffüllen hat für

mein Gefühl seinerzeit dem ,,Antichrist" nicht gut getan' Iü/ie sie

mir Ihren Roman erzählten,war er wunderbar klar in der Linie und

Ornamente können ihn nur beschweren." (Brief vom 26'März 1936'

s.296.)

Im gleichen ZeitraumterkZ,weigRoth gewisse Zweifelmit, die er in Bezug

,rrf !ei.r.r, StiI in Der begrabene Leuchter hegt, an dem er gerade arbeitet. Er

bittet ihn, ihm zu helfen, die Schwierigkeiten zu überwinden:

Es ist viel mehr eine Legende, eine jtidische, von mir über eine ganz

schmale historische Grundlage hoch und breit gebaut' Ich glaube

sie wird gut, so schwer ich solches auch ausspreche. Im Stilistischen

bin ich irrht g n, sicher. Da brauche ich Ihre Nachschau' Aber im

ganzenkönnte es wohi bestehen. (Brief vom 20'Mai 1936, S' 315 f')

Indem Zweig Roth nach Ostende einlädt, erinnert er ihn an ihre Zusam-

menarbeit ,Ä C"p d'Antibes: ,,Es wäre ein GIück ftir mich Sie als literari-

sches Gewissen fiir jene Legende dort zu haben. Wir könnten abends ge-

meinsam uns prüfen 1rnd belehretr wie in alten guten Zeiten." (Brief von

Ende Juni 1,9;6,5.327.) In seiner Nacherzählung des Sommers i936 be-

.ichtei Weidermann, dass Roth eines Morgens mir einem Zettel angekom-

men sei, auf welchen er eine Passage geschrieben hatte, die seinem Freund

fehlte, und dass Zweig diese für seinen Text adaptieren konnte. Und Wei-

dermann meint abschließend: ,,Ein bisschen wird es ihr gemeinsames Buch,

die Geschichte der ewigen Flucht und des Glaubens daran, dass es einen

ort gibt, der ein Geheilnis für immer bewahren kann, an dem die Juden

der \flelt friedlich leben werden können."18

IY. Joseph Roth liest Stefan Zweig

von dem Moment an, als er die Bekanntschaft mit zweig geschlossen hat,

begleitet Roth dessen Schaffen als ,,literarisches Gewissen" mit einer Reihe

,roi Ko**.nraren, die er ihm in seinen Briefen übermittelt. Die Konstanz,

mit der Roth die Ausarbeitung des Zweig'schen cEuvres verfolgt, ist ver-

gleichbar mit jener, von der Romain Rolland Zeugnis _ablegt. 
Die längsten

ko..r-..rr"r. sind wahrhafte private Rezensionen und können als wertvolle

literaturkritische Miniaturen angesehen werden. Das erste werk, bei dem

sich Roth aufhält, ist die Trilogie der unter dem Titel Drei Dichter ihres

Lebens (1928) vereinten Essays. Einen besonderen Anreiz haben ftr ihn

die Seiten, die Stendhal gewidmet sind, da es ihm scheint, dass es zwetgge'

lingt, nicht nur den Schiiftsteller, sondern auch den Menschen zu charak-

,.Äi.r.rr. Sich auf diesen Aufsatz srützend, versucht Roth zu entdecken,

worin das ,,künstlerische Geheimnis" seines Freundes besteht:

Aus Ihrem Buch gefiel mir stendhal am besten - vielleicht weil er

mir auch sonst am nächsten ist. Aber obwohl ich über ihn schon so

viel gelesen habe, scheint es mir, daß er bei Ihnen am menschlichsten

herruskommt. Es ist ein wahres Lebensbild und kein Porträt, das Sie

von ihm entwerfen. Venn ich Ihnen sagen darf' worin sie meister-

haft sind: in der verbindung einer kthlen und präzisen sprachlichen

Form mit einer warmen, sehr ,'gelösten" Geduld' So schreiben Sie

die Litteraturgeschichte [sic] der Menschlichkeiten und bleiben im-

mer in einer repräsentativen Haltung. Von Tolstoi wußte ich wenig,

von Casanova Inrt gr. nichts. Ich danke Ihnen auch noch für reine

Materialvermittlung und sage Ihnen bei dieser Gelegenheit, daß man

ein kolossaies .wissen auf jeder Seite spürt. wie fleißig und wie genau

müssen Sie sein!" (Brief vom 10. Juli 1928, S' 11')

Am 10. oktober 1.929,nachder Lektüre der Fouch6-Biographie, teilt Roth

zlrteigmit, sein Stil in derselben sei ,,brillant". Als er den in Die Heilwng

d.rrrü d,rn Geist (1931.) enthaltenen Essay über Freud entdeckt, nähert er

sich der Frage der Unparteilichkeit in der Darstellung:

Ich finde es selbstverständlich, daß Sie Freud milde behandeln. Die

Gefahr ergäbe sich nur dann, wenn in Ihrem Buch sichtbar würde'

daß Sie ., ,.r.t. Es ist eine Frage der Technik' Vürde es sichtbar'

so würde es auch privat. Und könnte man es nicht ganz unsicht-

bar machen, so ware meiner Meinung nach an einer passenden stelle

eine pas sende Erklärun g privat er Natur an gebr achr' Aufri c b tig. wär.e

es. I"h -ochte nicht, daß Ihnen irgendwo vorgeworfen würde, Sie

,,nähmen Rücksichten". Man muß es ja, alle Objektivität ist Schwei-

nerei, aber man darf es nicht erkennen lassen' (Brief vom 20' No-

vember 1930, S. 57.)

Insgesamt findet Roth die von Zweig geübte Rücksichmahme gegenüber

Fr.ird, einer aus seiner Sicht konrroversen Persönlichkeit, akzeptabel, aber

seiner Einschätzunggemäß sollte sie nicht offensichtlich werden.le

Beim Thema Freud sind Zweig und Roth grundsätzlich unterschiedlicher Mer-

nung: ,,Dem Skeptiker Joseph Roth missfa!t Zweigs freundschaftliche Beziehung

2., F"r.rrd. Es ist nichts Persönliches: er akzeptiert die Voraussetzungen der Psycho-

analyse nicht, macht den wissenschaftlichen Anspruch lacherlich und ist, vielleicht

*.g"n d., Erfahrung mit der Krankheit seiner Frau, die er für unheilbar hält, mit

deriTh.r*pi.r, nicht einverstanden." (Dines, Tbd im Paradies, wie Anm' 9, S' 217 ')
18 '\?eidermann, 1936. Sommer der Freundschafi, S' Da-1'21
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Roth bestärktZweigzu derr.Zeitpunkt, als er sich daran macht, Rawsch

der Verutandlung zt schretben, einen Roman, der unabgeschlossen bleiben
wird: ,,Schreiben Sie im Bewußtsein Ihrer Meisterschaft! Ihren Roman! Es

soll Ihr Hauptwerk werden." (Brief vom 22. Aprll 1931, S.65.) Er drückt
seine lebhafte Bewunderung ftir die Biographie über Marie Antoinerre aus,

an der er die narrative Spannung und die Kunst lobt, den Leser gefangen zu
nehmen:

[I]n 2 Tagen in atemloser Spannung Ihr Buch gelesen - Die Freund-
schaft für Sie kann mich nicht so blind machen - und wenn blind,
dann doch nicht dermaßen gespannt. So habe ich als Knabe Karl
May gelesen und Robinson Crusoe. Das war ein Stoff für einen
Meister, und Sie sind der Meister dieses Stoffes. \Wie das steigt und
steigt bis zum Schluß, - immer atemloser wurde ich selbst, ich stieg
mit - so hat Schiller Historie gedichtet. Sie kluger lieber Freund und
Stefan Zweig! Ich bin begeistert. Sie Deuter und Dichter! Das sind
Sie wirklich." (Brief vom 26. Oktober 1932,5.87.)

Angesichts von Unoermwtete Bekanntschaft mit einem Handwerb (193L),
einer Novelle, in der Zweig die Geschicklichkeit eines Taschendiebs be-
obachtet und sie mit einer künstlerischen Tatigkeit vergleicht, formuliert
Roth ein so detaiiliertes Urteil, dass es als wahrhafte Privatrezension auf-
gefasst werden kann. Im Besonderen anerkennt er die handwerklichen Fä-
higkeiten des Erzählers und schätzt, dass solche Qualitäten nur von einem
anderen Schriftsteller in vollem Ausmaß gewürdigt werden können:

Daß diese Novelle wieder ein Meisterstück ist, wissen Sie selbst-
verständlich. \Wer so klug baut, aufbaut, den Hörer spannt und die
Spannung so handwerklich kunstgerecht fast bis zur letzren Zerle
steigert, der weiß wohl, was gelungen heißt. Das Handwerkliche
kann ich bei Ihnen nur lernen, und mein handwerkliches Gemüt
freut sich beim Anblick dieser kleinen, dem Laien unsichtbaren Ver-
schweißungen, dieser winzigen, verborgenen und lautlosen Angeln
und Scharniere und dieser Lichter, von denen eines glänzender ist
als das andere, beziehungsweise, die immer heller strahlen, je weiter
man geht." (Brief vom 18. Februar 1934,5. 149.)

Die Herausforderung dieser Novelle besteht nach Roth darin, selbst den
Beruf des Diebs als moralisch zulässig erscheinen zu lassen, indem er mit
einer künstlerischen Tatigkeit verglichen wird. Was der Schriftsteiler als

den ,,moralischen Teil des Schreibakts" bezeichnet, führt dazu, die Immo-
ralität des kriminellen Verhaltens zu sublimieren und die Illusion von Mo-
ralität zs erzeugeni

Es ist ganz großartig, wie sich die Psychoiogie der erzählend:l ltt-
,on i.irn., ,tarker identifiziert mit der Psychologie des Objektes

und wie zugleich dadurch auch für jene, denen das Obiekt unmora-

lisch erscheinen muß dessen Moralität gehoben wird. Die originells-

te Art, einen verbrecher zu verteidigen: indem das gewissenhafteste
'vüesen, nämlich der Dichter selbst sich mit dem verbrecher identi-

fiziert. So plaidiert ein Dichter. (Briefvom 18' Februar 1934, S' 150')

In dem Moment, als der Dichter dem Taschendieb angeglichen erscheint,

da beide so gewissenhaft als möglich verfahren, entsteht eine Situation' in

deren Rahmän die traditionellen moralischen Gesetze keine Geltung mehr

haben. Am Rande dieser positiven Einschätzung schlägt Roth seinem Ge-

genüber vor, den Anfang und das Ende der Novelle abzuändern und emp-

ii.hl, ih*, bestimmte pJssagen zukirzen. Des weiteren hält er dafür, dass

der Gebrauch, den zweigvon der Metapher macht, nicht sorgfäldg genug

sei und er liefert ihm mehrere Beispiele zut IJntetmauerung seiner Bemer-

kung. Zweigs Schreiben scheint ihm nicht immer von einem ausreichend

akribischen Sprachgebrauch zu zeugen.

Roths wichtigite Stellungnahmen sind jene, die die ersten Exilwerke

behandeln, also diJ Biographien über Erasmus von Rotterdam und über Se-

bastian castellio. Kaum dän Beginn des Erasmws in der Neuen Freien Presse

gelesen habend, beeilt er sich sÄon, ihm eine Reihe stilistischer Korrektu-

i..,,ro.rrrr"hlagen, allerdings nicht ohne die Aktualität des Textes zu loben:

,,Ein schöner Sih*ung ist drin und ein paar treffliche Wendungen. Genau

sptirbare Beziehung ,ri, G.gen*art ist frappierend vorhanden." (Brief vom

iT.Drrr ber ß31, S. 143) Roth bietet ihm seine Hilfe bei der Pubiika-

tion der Endversion des Textes an: ,,sollten Sie meinen Rat brauchen, was

den Erasmus betrifft, so bin ich zu Ihren Diensten' Ich glawbe, Sie sollten

ihn erscheinen lassen, obne Bed.enben." (Brief vom24.lanuar t934,5. 146.)24

Unmittelbar nach Erscheinen des Werkes gratuliert Roth Zweig:

Das ist das nobelste Buch, das Sie je geschrieben haben' Das ist die

Biografie Ihres Spiegelbildes - und ich gratuliere Ihnen zu Ihrem

SpiJgelbiid. fErganziunten: Das ist großartig' wenn ich denke, daß

.in Jinr.kt.i Mensch Fouch6 und Erasmus schreibtll Sehr nobel'

,,Sobre" Ihre Sprache, die einfachste und exakteste, die ich bei Ihnen

Lenne. Sehr geistreich urrd geschickt Luther: Erasmus' Sehr klug das

,,Stoffliche" äer Historie imHintergrund gelassen und sozusagen das

seelische der Ereignisse allein geschildert. Spiritualisierte Geschich-

te. Sehr überzeugend, erschütternd der Schluß, auch sprachlich die

Ietzten3 Seiten musterhaft. (Brief vom 10. August 1934,5'207')

über Zweigs eigene Zweifel an seinem Text vgl. den Brief an Roth vom 6. April

L934: ,,Ichf,ar,ii..., Buch anders geschifieben in einer Zeit der inneren Gläubig-

keit. Ihm fehlt etwas an Schwung und Selbstüberzeugtheit, nur einzelne Partien

darin stellen mich halbwegs zufrieden." (S' 160')
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Roth erbittet sich zudem vonZweig die Erlaubnis, einige Zitate aus Eras-

mws ft,r sein Pamphlet Der Antichrist verwenden zu dürfen.

Als Zweig 1936 die Biographie über Castellio veröffentlicht, reagiert

Roth buchstäblich enthusiastisch auf das Buch. Er widmet ihm wieder eine

private Rezension und schätzt es als Meisterwerk ein' Seiner Ansicht nach

grtindet ein Verdienst Zweigs in diesem Text in einem Realismus, der durch

keinerlei Optimismus irregeleitet wird:

Ich glaube wirklich, daß es Endgültiges sagt über den Aspekt, den

die Menschheit heute bietet und über das latent Gute und Böse, aus

dem sie sich zusammensetzt. Es ist Ihnen klarer gelungen, als im

Erasmus. Ich glaube, daß Sie endlich den entschiedenen Ausdruck

gefunden haben für den gütigen, herzlichen Skeptizismus, der im-
mer in Ihnen vorhanden war und den Sie immer ein wenig betäubt
haben. Immer noch war in Ihren Büchern trotz aller Ihrer realen

Weltkenntnis eine bestimmte Neigung zur Illusion, zur unbestimm-
ten Hoffnung viel mehr, ein ganz gewisser moralischer Ballast."

(Brief vom 29. Mai 1936, 5. 317.)

Roth stellt fest, dass auch das stilistisch Überfltissige eliminiert wurde: ,,Es

ist Sauberes, Klares, das Gläserne, das ich so liebe, im Gedankengangwnd'

in der Form. Es gibt auch keinen Metaphernballast. Ihre Sprache ist kräfti-
ger und ,lateinischer' geworden." (5.317 f.) Das Buch entbehrt nicht einer

religiösen Dimension und dies ist nach Roth ein konstitutives Merkmal
authentischer Kunstwerke:

Ich erinnere mich an den Erasmus. Es verhält sich zu diesem Buch,

wie eine Idylle zur Tragödie. Vielleicht freut mich noch mehr, als

alle anderen Vorzüge, an diesem Buch die Deutlichkeit Ihrer religiö-

sen Grund-Narur. Denn Sie sagen jetzt: Humanität, Gewissen - mit
einem anderen, einem sonoren lJnterlon, nicht, wie früher - Ge-

wissen und Humanität sind schon beinahe Gnade. Ja, wirklich' das

besonders freut mich, daß frihlbar vor Ihrem Buch und an seinem

Schluß das Motto eigentlich steht: Gott helfe uns, amen! Es geht

sozusagen ein Amen-Klang durch jede Seite. In diesem Sinne und

in sprachlicher Beziehung ist es ganz gewiß das reifste und beschei-

denste Ihrer Bücher. Ein alter guter Spiegel, in dem die Gegenwart

grauenhaft und unsäglich traurig sichtbar wird. Ich glaube, Sie haben

damit die wirkliche Unparteilicbkezt errungen. (Brief vom 29. Mai
1936, S.318.)

Indem er die berühmte Aussage Luthers in Erinnerung ruft (,,Hier stehe

ich, Gott helfe uns, amen") etabiiert Roth eine Parallele zwischen Casteliio
und Luther (Roths Luther ist entschieden andersartig als jener, denZwog
in Erasmus vorstellt). Gemäß Roth hat sich Castellio in seinem Kampf

gegen Calvin genau wie Luther verhalten, der 1521t dem durch Kaiser und

Papst ausgeübten Druck standgehaiten und seinen Übett.ngn.tgen nicht

abgeschworen hatte. Roth rechnet es Zweig an, dass er au-dessws d.e la mälöe

g.bli.b.., sei und sich von keiner religiösen Überzeugung einnehmen habe

Iassen.

Die Stellungnahmen Roths überblickend lässt sich sagen, dass Roth

Zweigversichert, er sei einer der wichtigsten Schriftsteller seiner Zeit und

dass er ihm gegenüber eine Vertschätzung bezeigt, die jener gleicht, welche

der Freund ihm in Aufsätzen und Briefen entgegenbringt. Unter Berück-

sichtigung der Kritik, dieZweigzuvor einstecken hatte müssen - einfluss-

reiche Ktinstlerpersönlichkeiten wie Karl Kraus und Hugo von Hofmanns-

thal hatten eindeutig Stellung gegen ihn bezogen - ist anzunehmen, dass

die Unterstützung Roths ftr ihn von nicht zu vernachlässigender Bedeu-

tung war. Das zählt sogar noch mehr für die Jahre im Exil, als Zweig von

zahlreichen Emigranten für seine als zweideutig eingestufte Haltung einer-

seits dem Inselverlag gegenüber, dessen Leiter Anton Kippenberg sich mit
den Nazis gutgestellt hatte, andererseits der Zeitschrift Die SammlungYon

Klaus Mann gegenüber kritisiert wurde. Von dem Moment an, als Zweig

sein PublikuÄ i.t D.rrttchland - und 1938 auch in Österreich - verliert,

wird sein Freund Joseph Roth zu einer Art Substitut seiner Leserschaft:

Zweigschreibt auch und vor allem für Personen seines Gesinnungskreises,

die eizugleich als verlässliche Autoritäten auf dem Gebiet der Literatur und

als Verträter des ,,anderen Deutschland" oder des ,,anderen Österreich" im
Exil versteht. Das positive Urteil solcher Menschen ist daher im doppelten

Sinn wichtig für ihn.'t

Für einen Überblick über die Rezeption von Zweigs \Werk von 1934 bis 1942 vgl.

Arturo Larcati, Rezeption in d'en Exiljabräh ltlsl-ts+21 , in: Stefan Zweig Hand'
bwch,hg. von Arturo Larcati, Klemens Renoldner und Martina rWörgötter, Berlin/

Boston 2018, S. 79A-8A2.
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,,Ich komme aus dem Traum". Peter Handke ne La notte della
Moraoa

Lwcia Penone Capano

Umanitä aIIa deriva: Ia Zattera di Franzobei

Chiara Conterno
Briefe und Träume: Yoko Tawadas Prag Dreimal

Valentina Savietto
DaYenezia a Buenos Aires: erotismi musicali nella penna di
Ulrike Längle

Ulrike Längle
Aus dem unveröffentlichten Roman ,,Tote Männer"

157

1.69

185

1,99

211

223

237

Geleitwort

Dieser Band ist Isolde Schiffermüller als ein Geschenk zu ihrem 65. Ge-
burtstag gewidmet. Er enthält Beiträge von Kolleglnnen, von ehemaligen
Doktorandlnnen und Stipendiatlnnen sowie von Freundlnnen, die im Lau-
fe der vergangenenJahre mit ihr gearbeitet haben. Absicht der Herausgebe-
rinnen ist es, unterschiedliche Generationen von Germanistlnnen zu Wort
kommen zu lassen, mithin einen mehrstimmigen Chor zu bilden, der auch
eine literarische Polyphonie widerspiegelt.

Eine Grundeigenschaft der Forschungstätigkeit von Isolde Schiffer-
müller besteht in der Bereitschaft sowie in der Fahigkeit, mit allen Genera-
tionen in einen fruchtbaren Dialog zrr treten. \üeitsichtige Offenheit, intel-
Iektuelle Neugierde und konsrruktive Kritik prägen die Herangehensweise
ihrer Studien sowie der Gespräche, die sie zu führen pflegt. Ihre Forschung
und Lehre erweisen sich somit als ein schöpferisches Labor für neue Ideen
und intellektuelle Fragestellungen.

In diesem Sinne reflektiert der Band das Spekrrum der literarischen
fnteressen und thematischen Inhalte von Isolde Schiffermüllers wissen-
schaftlicher Tätigkeit. Die Beiträge greifen zahlreiche ihrer Anregungen
auf oder sie setzen sich mit deren Perspektiven auseinander, um darauf
unterschiedliche Antworten z1r geben, die einen theoretischen, methodo-
logischen aber auch persönlichen Charakter besitzen.

Insbesondere kreisen die Beiträge um drei Aspekte, die zentrale
Schwerpunkte der Forschung von Isolde Schiffermüller darstellen und des-
halb im Titel des Bandes angektindigt sind: Der Traum als Ur- und äußerst
persönliche Erfahrung sowie als Ausdruck der innersten, menschlichen
Seiten, vor allem aber auch dessen poetologische Funktion und Analogie
zum literarischen Schreiben (in erster Linie in der Literatur der Moderne);
die Sprache und vor allem auch deren grundsätzliche Krisenhaftigkeit, wel-
che dazu führen kann, neue Ausdrucksmodalitäten zu erproben, die immer
wieder die gestische Haltung tangieren; nicht zuletzt die Interprerarion,
nicht so sehr als Textentschlüsselung oder Auslegungstechnik versranden,
sondern als einen Teil der Verstehensstruktur der Welt und der Möglich-
keiten, in der Welt zu sein.

Die Zweisprachigkeit des Bandes erklärt sich dadurch, dass Isolde
Schiffermüller nicht nur mir dem Deutschen, sondern auch mit dem lta-
lienischen eine intime persönliche Beziehung pflegt und sich in beiden
Sprachen meisterhaft bewegt. Dementsprechend wurde den Autorlnnen
die Wahl der Sprache überlassen, was den persönlichen Charakter dieser
,,literarischen Dialoge" betonen möchte.
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